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tüirh. bor ®lumenpflege befunbet fid) ber @tnn für bctê ©cfjöne in
ber 97atur. ®ine berartige Söefdjaftigung roirft artet) Oerebefnb auf ben ©eift.
2ßcr baé <Sd)öue in ber 97atur liebt, roirb and) greube am ©d)önen auf
bem fittltdjen ©ebiete haben.

(„SolfdWol)!". Organ bed Qentralöereind für bad Sohl bor arbeitenben Staffen. ©redben.)

3u unfern Silbern, $tt biefer Kummer [)a6eu firf) ©idjtec ntib Slinftter bie

fianb gereicht. Unjere Originaterjäfjlung bed trefflidjen, aid ©ichter unb ©fahler mit
Steigt beliebten ©ruft ift mit Originatäeidjnungen bon §an« S ad) mann be-

gleitet worben. Unfer Sugenter ITOMer batte fid) tn ©uffetborf einen angefeilten unb feften
9hif erworben, bebor er in ber §eimat attgemeiner unb bjaitptfadjlid) befannt würbe aid
3fflujlrator ®ottbeff'fd)er Serfe, ber fid) Würbig an bie (Seite eine« Sautier, Stnïer u. a.
ftetlte. ©ein STufeffeii aber m beit audlänbifdjen Sunflf'reifen grünbet fid) auf feilte ©eure-
bitber. Sad biefe Sitber aud§eid)net, ift nid)t allein bie fiebere föfalted)nit, bie originelle
färbengebung, fonbern namentlich audj bie Stuffaffung bed ©toffed. ©er ©inn bed

tünftlerd geljt auf bad anmutige, fßoetifdje. ©iefed finbet er, wie jeber ädjte Sünjller,
fetbft iit ben einfadjflen unb fdjeinbar bebeutnngdlofen Sorgangett, bie aber burd) bte

Sarme unb ©iefc ber ©mpfmbung, in bie ber fötaler fie taudjt, über bad anefbotenfjafte
binaudgerüd't worben gn allgemeiner, b. I). tßpifdjer Sebeutung. ©tngelne Sefer erinnern
fid) biclleidjt bed im »ergangenen $al)r im Sunftterbaud in Qüridj audgejlettten Sifbed
„dbjdjieb". ®ie fötutter bat ben in bie grembe gteljenbeit ©obtt eine ©trede weit be-

gleitet, ©nblid) ift ber augeubtirf ber ©rennung getommeit. fötaq and) ber Sater, ber
bett Kctfefoffer bed ©obned auf einem Sarren führt, ungebulbtg gurnd61ide:t, bie Stutter
finbet ftd) nur fdjmer in bie graufame Kotmenbigfeit unb immer neue Sorte fommen
au? bem ©runbe ibred Çergend, womit fie t£)r Sitib ermahnt, in ber ffrembe brau

S" bleiben, bannt ed einft hetmfehre gefunb au Seib unb ©eete. — ©ad in feiner
©hlidjtljeit ergreifenbe Silb hinterließ allen Sefdjauerit einen nachbattigen ©inbrud. .fjeutc
fl:f;ren wir ben fiefern in „©rthfßpfdjen" ein Silb Sadjtnannd »on mehr h«tevm ®ha«
im'.er »or, bad gron Serftänbnid feiner Sorte Bebarf.

Sert ber Slttttfl. ©er reidje Sorb ©tarenbon hatte fidj in ber ©egenb »on
StntWerpen ein fetjr niebliched Sattbhaud gefanft. Sie Sälber, ©ewäffer unb §üge(
bilbeteu eine angenehme Sage unb »erliehen ber Sßfjantafie reiche Kaljrang. ©et fötaler
abrian »an ber Selbe ging »orüber unb faßte fogleid) ben ©ntfhluß, auf ber Setnwanb
barjufteHeu, wad feine Slide fo bejaubernb angog. @r fiebelte ftd) im nädjften Sorfe att
unb arbeitete mit Suft ein trefflidjed Slbbilb jener Sanbfchaft attd. ©iitige ,geit barauf
bradjte er fein Silb liad) Sottbon, um ed ju »erfaufen, tonnte aber ben geroütifd)ten
fÇreiS nidjt erhalten. ®r ließ ed batjer in einer öffentlichen Serjletgerung a*drufen unb
gebadjtc, cd felbft wieber an ftd) gu bringen, wetitt bie Sfauffumme nicht hod) genug fliege.
©efd)äfte hatten ben Sorb ©larenbon ttad) ©nglanb gurüdgerufen. @r Wohnte ber Ser»
fteigerung in bent augenbtide bei, ba auf »an ber Setbe'd ©emätbe ttod) immer geboten
warb, fötit ©rftaunen fanb er fein eigenes Sattbhaud bid auf bie gerittfteti ©ingelheiten
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wird. In der Bliimcnp.flege bekundet sich der Sinn für das Schöne in
der Natur. Eine derartige Beschäftigung wirkt auch veredelnd auf den Geist.
Wer das Schöne in der Natur liebt, wird auch Freude am Schönen auf
dem sittlichen Gebiete haben.

(„Volkswohl". Organ des Zeutralvereins für das Wohl der arbeitenden Klassen. Dresden.)

Vermischtes.

Zu unsern Bildern. In dieser Nummer haben sich Dichter und Künstler die
Hand gereicht. Unsere Originalerzählung des trefflichen, als Dichter und Erzähler mit
Recht beliebten Ernst Zahn ist mit Origiualzeichnungcn von Hans Bachmann be-

gleitet worden. Unser Luzerner Mäler hatte sich in Düsseldorf einen angesehenen und festen
Ruf erworben, bevor er in der Heimat allgemeiner und hauptsächlich bekannt wurde als
Illustrator Gotthelf'schcr Werke, der sich würdig au die Seite eines Vauticr, Anker u. a.
stellte. Sein Ansehen aber m den ausländischen Kunstkreiscn gründet sich auf seine Genre-
bilder. Was diese Bilder auszeichnet, ist nicht allein die sichere Maltechnik, die originelle
Farbengebung, sondern namentlich auch die Auffassung des Stoffes. Der Sinn des

Künstlers geht ans das Anmutige, Poetische. Dieses findet er, wie jeder ächte Künstler,
selbst in den ein'achsten und scheinbar bedeutungslosen Vorgängen, die aber durch die

Wärme und Tiefe der Empfindung, in die der Maler sie taucht, über das Anekdotenhafte
hinausgerückt worden zu allgemeiner, d. h. typischer Bedeutung. Einzelne Leser erinnern
sich vielleicht des im vergangenen Jahr im Künstlerhaus in Zürich ausgestellten Bildes
„Abschied". Die Mutter hat den in die Fremde ziehenden Sohn eine Strecke weit be-

gleitet. Endlich ist der Augenblick der Trennung gekommen. Maa auch der Vater, der
den Reisekoffer des Sohnes .auf einem Karren führt, ungeduldig zurückblicken, die Mutter
findet sich nur schwer in die grausame Notwendigkeit und immer neue Worte kommen
ans dem Grunde ihres Herzens, womit sie ihr Kind ermähnt, in der Fremde brav
zu bleiben, damit es einst heimkehre gesund an Leib und Seele. — Das in seiner
Schlichtheit ergreifende Bild hinterließ allen Beschauern einen nachhaltigen Eindruck. Heute
führen wir den Lesern in „Trotzköpfchcn" ein Bild Bachmanns von mehr heiterm Cha-
ra'.er vor, das zum Verständnis keiner Worte bedarf.

Wert der Kunst. Der reiche Lord Clarendon hatte sich in der Gegend von
Antwerpen ein sehr niedliches Landhaus gekauft. Die Wälder, Gewässer und Hügel
bildeten eine angenehme Lage und verliehen der Phantasie reiche Nahrung. Der Maler
Adrian van der Velde ging vorüber und faßte sogleich den Entschluß, auf der Leinwand
darzustellen, was seine Blicke so bezaubernd anzog. Er siedelte sich im nächsten Dorfe an
und arbeitete mit Lust ein treffliches Abbild jener Landschaft aus. Einige Zeit darauf
brachte er sein Bild nach London, um es zu verkaufen, konnte aber den gewünschten
Preis nicht erhalten. Er ließ es daher in einer öffentlichen Versteigerung aksrufen und
gedachte, es selbst wieder an sich zu bringen, wenn die Kaufsumme nicht hoch genug stiege.

Geschäfte hatten den Lord Clarendon nach England zurückgerufen. Er wohnte der Ber-
steigerung in dem Augenblicke bei, da auf van der Velde'S Gemälde noch immer geboten
ward. Mt Erstaunen fand er sein eigenes Landhaus bis auf die gerinsten Einzelheiten
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abgebiïbet ; bte Siebßaber trieben ben ©reië immer bjöbcr unb gerieten in ©fer, atë ber

Sorb aflc «Stimmen mit ben Sorten nieberfcßlug : günfunbgwangig ©utueen (eine

©utnee 25 granfen). ®er 5ßrciS ber Sanbfdjaft übertraf bie §offmtng beë Sftalerë

fcßon itieit aber nod) Weiter büßten bie Siebtjaber fortgufteigern. ©ei ©clbe'ë ©eforguië,
bie fcßBne Slqutfition mbcf)te if)m entgegen, rief Sorb ©larenbon : „ffcß gebe baë Original
für bie Kopie."

©ei bem Sorte Kopie flarrte iïjn alle« öerwunbert an, weil man glaubte, ber

Sorb meine ein anbereë, ntfpriingltd)cë ©ilb, beffen Kopie baë Sluêgebotene fei. SIbrian

»an ber ©elbe felbft erfjob ftcE) wiitenb unb fragte beu Sorb, ob er Kunftfenner fei, um

fo gu reben.

„©ermaßen Kunftfenner", gab er jur Stntwort, „baß icß wieberßolen muß, id)

gebe baë Original für bie Kopie."
„ätber fKplotb, icß bitte gu bebenfen, baß fie gang im Qrrtutn ftnb."
„KeineëWegë, ban ber ©elbe allein ift ber ©erfertiger biefeê ©ematbe« unb gum

brittcnmal biete icf) baë Original für bie Kopie." $eßt enblidj begriff ber SDÎaïer baë

SRätfel, naßm feine Sanbfdjaft nom öffentlichen ÎCuëfaufe gurücf, unb fdjtoß ben ©ertrag

in ©egenwart eineë Sîotarë. ©an ber ©elbe bewoljnte nachher biejeë Sanbhauë öfter®

ju feinem ©ergnügen, unb jeber Slufblicf, unb jebcë Umßerfcßauen rief ißm bie fcßmeicßel»

ßafte ©rinnerung an bie fcßmeidjetßafte Kauffgene gurüd'.

3)eiifi,fpt;üdie feltatojjis.

Qrret ©ueß reicht ®ie Siebe befteßt nidjt in ©inbilbungeu unb Sorten, fonbem

in ber Kraft beë SUtenfcßen, bie Saft ber ©rbc gn tragen, ißr ©lenb gu minbern unb

ißren Jammer gu ßeben.

äftan muß baë llnglücf mit Rauben unb güßett itub nießt mit beut ÜKaul an»

greifen.

©tan fann eë nteßt genug fagen, wie gut eë bem ©tenfißen ift, wenn er, be»

fonberë in ber 3ugenb, nießt alle® ßat, waë er will, fonbern fteif unb fefi bagtt ergogen

wirb, fuß in taufettberlei Sadjen gu überwinben.

®ê ift gcßnmal meßt wert alê ïltteë, waë man ben Kinbern geben fann, wenn

man fie leßrt, bagu Sorge gu tragen.

3a, ©tutter, wenn bir bein Kinb lieb iß, fo ßüte feinem Saßen unb ber ßeüigeu

Ouelle beëfelben, feinem gtoßftnn
—M—4- -

Jmmoïi|ïifd)eô.

„®a bei bem ©ucßßänbter SürEIi baë waßre ©ßviftentum nießt meßr

gn ßnben ift, fo wirb man eë bei mir ßnben", fünbigte eiuft ber ©utßßänbter §eibegger

in Qüricß ein Serf, „Slrnbt'ë waßre« ©ßrißentum" an.

SHebaftion: g. ©tarti. — ®rud: unb ©ppebitiou dou ©tüller, Serber & Sie., 3""<ß-
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abgebildet; die Liebhaber trieben den Preis immer höher und gerieten in Eifer, als der

Lord alle Stimmen mit den Worten niederschlug: Fünfundzwanzig Guineen (eine

Guiuee --- 25 Franken). Der Preis der Landschaft übertraf die Hoffnung des Malers

schon weit aber noch weiter suchten die Liebhaber fortzusteigern. Bei Vclde's Besorgnis,
die schöne Aquisition möchte ihm entgehen, rief Lord Clarendon: „Ich gebe das Original
für die Kopie."

Bei dem Worte Kopie starrte ihn alles verwundert an, weil man glaubte, der

Lord meine ein anderes, ursprüngliches Bild, dessen Kopie das Ansgebotene sei. Adrian

van der Velde selbst erhob sich wütend und fragte den Lord, ob er Kunstkenner sei, um

so zu reden.

„Dermaßen Kunstkenner", gab er zur Antwort, „daß ich wiederholen muß, ich

gebe das Original für die Kopie."
„Aber Mylord, ich bitte zu bedenken, daß sie ganz im Irrtum sind."

„Keineswegs, van der Velde allein ist der Versertiger dieses Gemäldes und zum

drittenmal biete ich das Original für die Kopie." Jetzt endlich begriff der Maler das

Rätsel, nahm seine Landschaft vom öffentlichen Auskaufe zurück, und schloß den Vertrag

in Gegenwart eines Notars. Van der Velde bewohnte nachher dieses Landhaus öfters

zu seinem Vergnüge», und jeder Aufblick, und jedes Umherschauen rief ihm die schmeichel-

hafte Erinnerung an die schmeichelhafte Kaufszene zurück.

Nmkspmáe Dàlozzis.

Irret Erich nicht! Die Liebe besteht nicht in Einbildungen und Worten, sondern

in der Kraft des Menschen, die Last der Erde zn tragen, ihr Elend zu mindern und

ihren Jammer zu heben.

Man muß das Unglück init Händen und Füßen lind nicht mit dem Maul an-

greifen.

Man kann es nicht genug sagen, wie gut es dem Menschen ist, wenn er, be-

sonders in der Jugend, nicht alles hat, was er will, sondern steif und fest dazu erzogen

wird, sich in tausenderlei Sachen zu überwinden.

Es ist zehnmal mehr wert als Alles, was man den Kindern geben kann, wen»

mau sie lehrt, dazu Sorge zu tragen.

Ja, Mutter, wenn dir dein Kind lieb ist, so hüte seinem Lachen und der heiligen

Quelle desselben, seinem Frohsinn

Humoristisches.

„Da bei dem Buchhändler Bürkli das wahre Christentum nicht mehr

zu finden ,st, so wird man es bei mir finden", kündigte einst der Buchhändler Heidegger

in Zürich ein Werk, „Arndt'S wahres Christentum" an.

Redaktion: F. Marti. — Druck und Expedition von Müller, Werder à Cie., Zürich.
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